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Inhalt 

Ein junger Ingenieur verschafft einem armen Lastenträger Arbeit 
in dem Betrieb, den er technisch leitet. Da er Partei für den Arbei­
ter ergreift, kommt es zum Konflikt mit dem Fabrikbesitzer, der 
ihn schließlich von seinen Leuten erschlagen läßt. In einer Parallel­
handlung wird deutlich, daß der Direktor auch für seine privaten 
Ehekonflikte nur gewaltsame Lösungen weiß. Das alles wird mit 
großer Ruhe und doch höchst unterhaltsam erzählt. Sicherheit in 
der Kameraarbeit und Schauspielerführung, wache Beobachtung 
der menschlichen Psychologie wie der sozialen Strukturen machen 
BAARA, der den 2. Preis des Festivals von Karthago gewann, zu 
einem Werk künstlerischer und politischer Reife. Mit diesem er­
sten afrikanischen Film, der die langsame Bewußtwerdung einer 
sich bildenden Industriearbeiterschaft behandelt, stellt das Forum 
Mali als neue Filmnation neben dem Senegal vor. 

Kritiken 

Hier handelt es sich um einen Film, den zu drehen viele afrikani­
sche Cineasten (und ganz besonders die algerischen) sich erträu­
men. Der Film, der sich aller Mittel der Filmsprache bedient, ent­
hält sich jeder Demagogie, ist weit entfernt von der Konvention 
und vermeidet schwerfällige und unergiebigeDialoge. 

Zuvorderst ist es ein in jeder Hinsicht malinesischer Film. Der Re­
gisseur erzählt mit den Augen eines Einheimischen von seinem 
Land. Er läßt uns teilhaben am Leben in Bamako. Die malinesische 
Wirklichkeit, das tägliche Leben in der Hauptstadt, die Probleme, 
denen sich die Bevölkerung ausgesetzt sieht: alles ist im Film ein­
gefangen, ausgenommen das Pittoreske der glitzernden Postkar­
ten und jene Ausschußware der niederen Folklore.-In B A A R A 
greifen viele Motive ineinander. Sie verdichten sich alle in der kla­
ren, kritischen und bedingungslosen Sicht, die der Regisseur ange­
sichts der sozialen Lage seines Landes einnimmt; gegenüber gewis­
sen Widersprüchen, die die Zukunft eines Landes belasten, das in 
verhängnisvoller Weise unterentwickelt ist. 

Auch vom Strebertum ist im Film die Rede, von Korruption, vom 
Aufkauf des nationalen Erbes durch eine Minderheit, von Ausbeu­
tung der Arbeiter (auf feudale Art), der ungeheuren Ungleichheit 
zwischen der Entwicklung der Hauptstadt und des übrigen Landes, 
von den reaktionären Aktivitäten der religiösen Sekten und von der 
Entfremdung einer sehr reichen Elite, die im wesentlichen der Ge­
winnsucht der ehemaligen Kolonialmacht verfallen ist (was letzt­
lich zur Anpassung führt, ein Phänomen, das auf unserem Konti­
nent schon so verbreitet ist). A l l das zeigt der Film, selbst das The­
ma der afrikanischen Frau' und ihre Rolle in der neuen Gesell­
schaft wird nicht ausgespart. Derartige Genauigkeit ist nicht ohne 
Bedeutung: Cisse macht keineswegs das malinesische Regierungs­
system für diesen Zustand verantwortlich, sondern den bunten Rei­
gen der Spekulanten, die sich um den Staat scharen, wie überall. 

Die Handlung des Films ereignet sich im Blickfeld eines jungen 
Mannes, der seine ländliche Umgebung verläßt und nach Bamako 
gelangt, wo er als Lasten träger arbeitet. Seine Begegnung und spä­
tere Freundschaft mit einem jungen Ingenieur, der für eine private 
Textüfabrik arbeitet, seine ersten Versuche in der städtischen Welt, 
am Arbeitsplatz, in der Fabrik und seine Erfahrung der Machenschaf­
ten des Arbeitgebers: all das markiert seinen Weg durch die Haupt­
stadt, die so weit von seiner Heimatxegion entfernt ist. Das, was er 



sieht und von seinem Freund, dem Ingenieur, einem mit den Ar­
beitern solidarischen Mann, lernt, ermöglicht ihm, sich seiner 
Identität bewußt zu werden und zugleich eine gesellschaftliche 
Realität zu begreifen, in der dieselben Machtverhältnisse wie zur 
Zeit der Kolonialherrschaft heute eine neue besitzende Klasse 
begünstigen. Es handelt sich um jene Skrupellosen, die sich über 
die Gesetze hinwegsetzen und mit ihrer von Tricks und Diebstahl 
gekennzeichneten Verhaltensweise dem Staat großen Schaden 
zufügen. 

Suleyman Cisse zeigt die Dinge klar und deutlich. In BAARA 
ist jedoch nichts von bombastischer Darstellungsweise und er­
müdenden Dialogen zu bemerken. Die Arbeit dieses Cineasten 
ist scharfsinnig und geräuschlos. Seine politische Aussage mani­
festiert sich im Stil, in den Dialogen und einer anspruchsvollen 
Leistung. Cisse bevorzugt das Detail, zumal es vieles ausdrücken 
kann, die scharfe Bemerkung, das genaue Format und den wir­
kungsvollen Rhythmus. Wie angenehm zu sehen, daß die afrika­
nischen Schauspieler jegliches Geschwätz vermeiden und wie sie 
zu dieser genauen, nüchternen und wahrhaften Handlung gelangen. 
Welche Kraft und Sensibilität zeigen sich in den geringsten Ein­
zelheiten dieses Werkes, im Stil seiner Bilder wie seiner gesamten 
Regie. 

B A A R A wird sehr wahrscheinlich einen Wendepunkt im afrika­
nischen Film markieren. Das können wir ohne Zögern behaupten. 
Der Film eröffnet neue Wege;und er offenbart einen großen afri­
kanischen Cineasten. 

Azzedine Mabrouki, Ici et ailleurs, in : Les deux ecrans, Nr. 4, 
Algier,Juni 1978 

* 

Bis zu diesem Zeitpunkt ist Ousmane Sembene der unbestrittene 
Meister des afrikanischen Füms gewesen. Mit B A A R A , seinem 
zweiten Film, scheint der in Moskau ausgebildete malinesische 
Cineast Suleymane Cisse nahe daran zu sein, in Meisterschaft 
und Reife sein Rivale zu werden. Die Geschichte, die uns 
B A A R A erzählt, ist einfach und vielschichtig zugleich, denn in 
diesem maßvollen Film zählt das Nichtgesagte ebenso wie das, 
was gezeigt wird. In einer Textüfabrik versucht der junge, beim 
Direktor beliebte Ingenieur Traore die Arbeiter zu organisieren. 
Er selbst hat den jungen Balla zu sich genommen, der sich durchs 
Leben schlägt und von dem wenigen Geld lebt, das er für seine 
Dienste als Träger erhält. Mithilfe von drei Figuren, dem Fabrik­
direktor, dem Ingenieur und dem jungen Arbeitslosen, der zum 
Arbeiter geworden ist, werden uns, man vermutet es, drei gesell­
schaftliche Gruppen gezeigt. Cisse ist hier in mehr als einer Hin­
sicht Erneuerer. Zunächst dadurch, daß er das neue Afrika, jenes, 
welches in der Industrialisierung begriffen ist, ins Bild setzt. 

Die Lage des Arbeiters wird scharfsinnig beschrieben. Balla, nun­
mehr zu Gleichschritt und Leistung verurteilt, gelangt zu dem 
Punkt, wo er sich Fragen über die Verbesserung seiner Lage stellt. 
Gewiß, er hat regelmäßige Einkünfte. Doch um welchen Preis? 

Andererseits bricht Suleyman Cisse mit der einfachen Zweiteilung 
in Gebildete und Analphabeten, die die gesellschaftlichen Gege­
benheiten auf den Gegensatz genußsüchtiger Emporkömmling 
und unschuldiges Opfer reduziert. Der Ingenieur Traore, der im 
Ausland studierte, hat keineswegs seine Menschlichkeit eingebüßt, 
noch seine Bindungen an das Volk verloren. Was die Korruption 
der örtlichen Macht betrifft, verkörpert durch den Fabrikdirektor, 
so überraschte jene so viele Male in Literatur und Film wiederholte 
Denunziation dieses Mal wenigstens nicht. 

Es ist hervorzuheben, wie ausgezeichnet die weiblichen Figuren 
und die Vielschichtigkeit der Beziehungen in den Paaren heraus­
gearbeitet worden sind. Traore ist zwar ein offener und großzü­
giger Geist, der sehr um die Rechte der Arbeiter bemüht ist, aber 
gleichzeitig seiner Frau verbietet, außer Hause zu arbeiten und sie 
somit zu ausschließlich häuslicher Tätigkeit verdammt. 

Man könnte dem Film gewiß einiges vorhalten, z.B. könnte man 
bedauern, daß die Entwicklung der Handlung nicht abgestuft 

genug erfolgt und daß die Lösung zu abrupt kommt. Das heißt nur, 
daß Suleymane Cisse eine große Neigung für psychologische Dar­
stellungen hat und darin verweilt, uns den innersten Bereich seiner 
Figuren kennenlernen zu lassen. Doch wenn man weiß, wie sehr 
Cineasten und Schriftsteller im allgemeinen ihre Helden auf bloße 
Grundrisse oder aber wahre Ideenträger reduzieren, ist das dann 
wirklich ein Fehler? Wir beginnen, an den Seelenzuständen teüzu-
haben, an den Ängsten und Enttäuschungen dieser Männer und 
Frauen, von denen wir nur ungern wieder lassen. 

Besondere Erwähnung verdienen die schauspielerischen Leistungen 
der Akteure: Bubakar Keita als Ingenieur, Baba Niare als Arbei­
ter, Umu Diarra als Frau des Ingenieurs, Umu Kone mit selt­
samer und sinnlicher Stimme als Gattin des Fabrikdirektors. Wir 
wünschen aufrichtig, daß dieser intelligente und feinfühlige Film 
so schnell wie möglich in Afrika gesehen wird und daß das Publi­
kum ihm ein entsprechendes Echo zollt. 

M.C., Le coup d'oeil, in : Demain PAfrique, Nr. 11, 
Juli/August 1978 

Interview mit Suleyman Cisse 
Von Catherine Ruelle und Andree Tournes 

Frage: Fünf Tage eines Lebens, war Ihr erster Film. 

Cisse: Ich erzähle darin die Geschichte eines jungen Mannes wie 
viele andere. N*rji, dem die Koranschule keinen konkreten Weg ins 
Leben geboten hat, verläßt die Schule eines schönen Tages, als er 
sich seiner Situation bewußt wird. Er kann nicht richtig arabisch 
sprechen, noch weniger schreiben. Er kennt keine andere Sprache 
als Bambara, seine Muttersprache. Also streunt er durch die Straßen, 
wie ein Vagabund, lebt von Raub und Diebereien. Einmal beschließt 
er, einen 'navetane* zu bestehlen (Die 'navetanes' in Mali sind Bau­
ern, die während der Regenzeit ihr Dorf verlassen und sich woan­
ders verdingen; ist die Feldarbeit beendet, kommen sie mit Geld 
zurück, das sie rasch wieder ausgeben). Er folgt einem vom Banhof 
zum Markt, be stiehlt ihn, Er wird von der Polizei verhaftet und zu 
drei Jahren Gefängnis verurteüt. Nachdem er seine Strafe verbüßt 
hat,und das Gefängnis verläßt, wird er von seinem Onkel empfan­
gen. N'tji fragt sich, wovon er nun wohl leben könnte: soll er in 
der Stadt bleiben und sein Vagabundenleben weiterführen oder 
ins Dorf zurückkehren? Sein Onkel kann ihn schließlich überzeu­
gen, daß er heimkehrt. 

Frage: Wie erklärt sich der Titel? 

Cisse: In der jetzigen Version entspricht der Film vielleicht nicht 
genau dem Titel, aber ich habe ihn trotzdem beibehalten. Das ist 
so: diese besagten fünf Tage sollten die sein, die zur psychologi­
schen Bildung der Person beigetragen haben. Der erste ist der, 
wo er in die Koranschule kommt. Der zweite, der seines ersten 
Diebstahls. Der dritte ist der, als er das Gefängnis verläßt. Am vier­
ten sucht er einen Beruf zu finden. Am fünften erreicht er eine 
gute materielle Situation. Die zwei letzten Tage zeigt mein Film 
nicht wirklich. 

Frage: Sie haben Ihren ersten Spielfilm Den Muso, 1974, gedreht, 
aber erst kürzlich vertrieben. Warum? 

Cisse: Das ist eine lange, ziemlich dramatische Geschichte. Ich war 
Angestellter des Staates Mali. Ich hatte Feinde. Als ich um eine 
Drehgenehmigung bat, wurde sie mir unter dem Vorwand verweigert, 
daß kein Geld da sei. Des Zustands überdrüssig, daß man immer 
ausländische Techniker rief, um in Mali zu filmen, so als gäbe es 
uns nicht oder als wären wir nicht kompetent, habe ich mich an ei­
nen Filmclub gewandt, der als Verein die Genehmigung erhielt, die 
man mir verweigerte. Die Clubleiter haben mir auch die Summe 
von ... dreihundert Francs gegeben, als Beitrag zum Budget. Ich ha­
be begonnen, mit eigenen Mitteln zu arbeiten. Dann bekam ich in 
Paris vom Ministerium für Cooperation einen Vorschuß von 
30.000 Francs für den Ankauf der nichtkommerziellen Rechte. 
Mit dieser Summe konnte ich das Labor bezahlen und Kopien zie­
hen. Da behaupteten die Verantwortlichen des Filmclubs, ich hätte 
einen Film verkauft, dessen Produzenten sie wären. Ich wurde ver-


